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5ttr. 21

„ „ biefe cfcl^afteri Stötten "
Klatfcß, flatfcf)! ©nblicb bat man fie gefaßt. 2UIerbings erft

nach einer aufregenbett 3agb, an ber fiel) bie ganse gamitie
beteiligt bat, naeßbem Mutter jeben ein3elnen aus feiner be=

baglidjen Sonntagsruhe aufgeröftet bat. llnb alles megen bie=

fer einen Motte.
3a, .bie Motten! Ks ift erftaunlicb, mie pünfttieß fie fieb all=

iäbrlicb mit ben erften marmen Sonnentagen einfachen.

Diefe erfte ftiegenbe Motte ruft faft immer im Haushalt'
eine „tßataftrenolution" beroor. ©teieb am näcbften Dage roirb
grünblicß reinegemaibt, geftopft unb gebürdet, entftaubt unb
entmottet, bie ganse SEßobmmg ift nur noeb ein einsiger 9tapb=
talingerucb. Man muß botb fcbließlicb bafür forgen, fo benft bie

Hausfrau, -baß bie fiiegenben Motten niebt alle Sßotlfacben
auffreffen.

Diefe 2luffaffung ift falfd). Die fiiegenben, ermadifenen
Motten baben nämlich ben Schaben bereits angerichtet. Sie
felbft nehmen feine 5Raßrung mehr auf. Die Schüblinge, bie
unfere Kleiber unb Stoffe, SSabeansüge. 58orbänge, ausgeftopf=
ten Diere unb bie gilsuntertage ber Scbreibmafcbine nerniebten,
finb bie Garnen. 3bre Gieblingsbebaufung finb bunfle ©den,
in benen fie ungeftört ihr Serftörungsmerf nollbringen Eönnen.

Die miebtigfte Maßnahme, um fieb oor Mottenfcbaben 3U

bemabren, bleiben alle Mittel, bie einem graßfebaben überhaupt
oorbeugen. Das Sicßerfte ift natürlich, beim ©infauf non Stof=
fen nach Möglicbteit nur „mottenechte" Stoffe su beoorsugen.

©benfo notmenbig ift aber eine bauernbe fachgemäße
Pflege aller mottenempfänglicben ©egenftänbe. Dasu gebort in
erfter Ginie häufiges 'Stopfen unb 2tusbürften unb 2lusbängen
ber Sachen auch im Sßinter in fiuft unb Sonne. 3e mehr man
alle fffiotlfacßen bemegt, befto geringer ift bie ©efabr ber ger=
ftörung. Die Mottenmeibcben legen nämtid) ihre ©ier — ein
2Beibcben legt niete bunbert ©ier — oberflächlich in bie Kleiber
hinein. 58eim häufigen 58ürften falten fie atfo leicht heraus. Da=
burd) mirb es aber auch notmenbig, ben Kleiberfcßranf ober bie
glidenfifte — ein Gieblingsaufentbalt ber Motten — ab unb
3U innen feucht aussumifeben. Mottentüten unb fRapßtalin finb
ein Hilfsmittel, aber burebaus nicht abfeßredenb für bie Garnen.

©in raeiterbin mottenoorbeugenbes Mittet ift bie fad)ge=
mäße 2tufbemabrung alter mottenanfätligen Sachen. Man be=

nuße atfo grunbfäßtieb sum „©inmotten" nur mottenfiebere Ki=
ften unb Säcfe. Die sroar Halbjährlich immer toieberfebrenbe
Mühe eines griinbtieben ©inmottens (man nergeffe nicht, auch
bie Dafcßen unb 2£rmef gut aussubürften) macht fid) taufenbfad)
belohnt. Schmieriger ift bereits bie 2lrbeit, eine norbanbene
Mottenptage mirffam aussurotten. Dasu frage man am heften
ben gacbmann um SRat, ber sur Durdjgafung ober Durcßbämp*
fung ganser fRäume erforderlich ift.

5Reben ber Kleidermotte, bie man gemöbntieb als Motte
beseießnet, gibt es aber noch niete anbere 2lrten, fo 3.58. bie
Deppidr, H3ets= unb Dapetenmotten, bie meiftens non ben Haus=
frauen erft nad) bereits angerichtetem größeren Schaben be=

Eannt merben.
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£eute ttnrbfgebügelt!
Der 5ffiafcbtag bereitet manchen Hausfrauen Unbehagen,

unb fie finb froh, menn er norüber ift. 3ft atfo ber SBafchtag
bas Stieffinb, fo ift ber 5Bügeltag ein Giebtingsfinb! ©s ift auch

SU febön, einen Sorb frifch buftenber fBäfcße nor fich SU haben
unb su fehen, mie alles glatt unb glänsenb mirb, menn man mit
bem heißen ©ifen über bie SBäfdieftücfe gleitet.

2lber auch bas 58ügetn mit! gelernt fein. 2ltfo hatten mir
einmal ein fröhliches Solleg am 58ügelbrett.

Sinb bie Stüde auch richtig eingefprengt, nicht su troden,
nicht su feucht? 2ßenn es bie Hausfrau nämlich atlsu gut mit
bem tffiaffer meint, bann nerbraucht ße bie hoppelte ^eigEraft für
bas 58ügeleifen. Mit einem 2Bäfcheeinfprenger geht es beffer als
mit ber bloßen Hanb, bie nie bas 2Baffer gleichmäßig oerteilen
fann. Seßen Sie bem ©infprengmaffer ein Deetöffetcßen ooll
58ora£ su, bann betommt bie SBäfche nach bem fßtätten einen
befonbers fchönen ©tans. Daß man bie eingefprengte fffiäfcbe
nicht tagelang liegen taffen barf, rneiß mohl jebe Hausfrau, benn
bann entftehen bie häßlichen unb für ben Stoff gefährlichen
Stodftede. 2luf ber anbeten Seite barf man aber auch nicht
fofort hinter bem ©infprengen bas 58ügeteifen fchmingen — bie
Sffiäfcbe muß minbeftens ein paar Stunben ruhen, bamit bie
geudjtigfeit richtig burchsieht.

Unb nun an bie 2lrbeit! 2lber halt — ift auch bas 58ügel=
e ifen richtig in gorm? Man prüft ben Hifeegrab auf bem 58er=

fuchstud). Das ©ifen rutfeht nur febmer, es baft auf bem Stoff.
Schnett mirb es mit bem fffiaeßstappen abgerieben, ben man fid)
felbft herftetlen fann aus fReften non Stearinfersen, bie man
in ein ©asebeutelchen näht.

Dann bas 58ügeln felbft: 3mmer muß in gabenriebtung
gebügelt merben, niemals gegen ben Strich! Das ift auch t»ich=

tig bei Geinengemeben, bamit 3. 58. bie Kaffeebeden unb Difch=
tücßer fpäter heim <2luftegen feine hochhebenden galten seigen,
bie immer hößtich mirfen. Daß 2Bollftoffe nie bireft mit bem
©ifen sufammenfommen bürfen, ift ein sœeites ©efeß. Man legt
über ben Stoff ein Hanbtucb, bann fann man auch non' rechts
plätten.

Seibenftoffe bürfen niemals eingefprengt merben, fie be=

fommen bann Söafferftede, bie nie roieber herausgehen. Setbft
2Bafch= ober 58aftfeibe muß troden, mit mäßig marmem ©ifen
non tints, ohne Drud geplättet merben. Seibe, bie fich troden
nicht bügeln läßt, follte man am heften gleich nach ber fffiäfcße
mit jener leichten unausgetrodneten geueßtigfeit nom 2Bafcßen
her bügeln. 3ß bas seitlich unmöglich, hilft bas ©inpaden in ein
n äff es Ducß.

Schmieriger ift es, Samt 3U bügeln, gunächft muß ber Stoff
über heißem HB äffer gebämpft merben, bamit fich bie feinen
Härchen aufrichten. Diefe 2lrbeit fann man fich feßr erleichtern,
inbem man bas Kteib einfach über bie heiß bampfenbe 58abe=

manne hängt. Sinb bann boef) noch Drudftetlen norhanben, muß
ber Stoff gebügelt merben. Dasu muß man gefeßidt norgeßen,
benn Samt barf nicht aufs tptättbrett gelegt merben, fonbern
man muß ben Stoff über bas ©ifen sieben.

Daß bie SBäfcße ftets gut ausfüßlen muß, eße man fie in
ben Scßranf legt, meiß moßl jebe Hausfrau! 2luch frifchge=
plättete Kleiber müffen sunäcßft außerhalb bes Kleiberfcßranfs
hängen, bamit alle Htfee aussieht unb bas Ktetb nießt mieber
non neuem sertnittert.

llnb ift mirflicß einmal ein Sengfted in ber SBäfcße ent=

ftanben, bann ift bas auch fein Unglüd. ©in altes Hausmittet
hilft: Smiebetfaft, tüchtig eingerieben, läßt ben gted oerfeßmim
ben. 58ei empfinblicßen Stoffen nimmt man 58orarmaffer, aüer=
bings muß man gut nacßfpülen.

FürVerlobte die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung
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„ diese ekelhaften Motten! "
Klatsch, klatsch! Endlich hat man sie gefaßt. Allerdings erst

nach einer aufregenden Jagd, an der sich die ganze Familie
beteiligt hat, nachdem Mutter jeden einzelnen aus seiner be-
haglichen Sonntagsruhe aufgeröstet hat. Und alles wegen die-
ser einen Motte.

Ja, die Motten! Es ist erstaunlich, wie pünktlich sie sich all-
jährlich mit den ersten warmen Sonnentagen einfinden.

Diese erste fliegende Motte ruft fast immer im Haushalt
eine „Palastrevolution" hervor. Gleich am nächsten Tage wird
gründlich reinegemacht, geklopft und gebürstet, entstaubt und
entmottet, die ganze Wohnung ist nur noch ein einziger Naph-
talingeruch. Man muß doch schließlich dafür sorgen, so denkt die

Hausfrau, daß die fliegenden Motten nicht alle Wollsachen
auffressen.

Diese Auffassung ist falsch. Die fliegenden, erwachsenen
Motten haben nämlich den Schaden bereits angerichtet. Sie
selbst nehmen keine Nahrung mehr auf. Die Schädlinge, die
unsere Kleider und Stoffe, Badeanzüge. Vorhänge, ausgestopf-
ten Tiere und die Filzunterlage der Schreibmaschine vernichten,
sind die Larven. Ihre Lieblingsbehausung sind dunkle Ecken,
in denen sie ungestört ihr Zerstörungswerk vollbringen können.

Die wichtigste Maßnahme, um sich vor Mottenschaden zu
bewahren, bleiben alle Mittel, die einem Fraßschaden überhaupt
vorbeugen. Das Sicherste ist natürlich, beim Einkauf von Stof-
fen nach Möglichkeit nur „mottenechte" Stoffe zu bevorzugen.

Ebenso notwendig ist aber eine dauernde sachgemäße
Pflege aller mottenempfänglichen Gegenstände. Dazu gehört in
erster Linie häufiges Klopfen und Ausbürsten und Aushängen
der Sachen auch im Winter in Luft und Sonne. Je mehr man
alle Wollsachen bewegt, desto geringer ist die Gefahr der Zer-
störung. Die Mottenweibchen legen nämlich ibre Eier — ein
Weibchen legt viele hundert Eier — oberflächlich in die Kleider
hinein. Beim häufigen Bürsten fallen sie also leicht heraus. Da-
durch wird es aber auch notwendig, den Kleiderschrank oder die
Flickenkiste — ein Lieblingsaufenthalt der Motten — ab und
zu innen feucht auszuwischen. Mottentüten und Naphtalin sind
ein Hilfsmittel, aber durchaus nicht abschreckend für die Larven.

Ein weiterhin mottenvorbeugendes Mittel ist die sachge-

mäße Aufbewahrung aller mottenanfälligen Sachen. Man be-

nutze also grundsätzlich zum „Einmotten" nur mottensichere Ki-
sten und Säcke. Die zwar halbjährlich immer wiederkehrende
Mühe eines gründlichen Einmottens (man vergesse nicht, auch
die Taschen und Ärmestgut auszubürsten) macht sich tausendfach
belohnt. Schwieriger ist bereits die Arbeit, eine vorhandene
Mottenplage wirksam auszurotten. Dazu frage man am besten
den Fachmann um Rat, der zur Durchgasung oder Durchdämp-
fung ganzer Räume erforderlich ist.

Neben der Kleidermotte, die man gewöhnlich als Motte
bezeichnet, gibt es aber noch viele andere Arten, so z. B. die
Teppich-, Pelz- und Tapetenmotten, die meistens von den Haus-
stauen erst nach bereits angerichtetem größeren Schaden be-
kannt werden.
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Heute wirdIgebügelt!
Der Waschtag bereitet manchen Hausfrauen Unbehagen,

und sie sind froh, wenn er vorüber ist. Ist also der Waschtag
das Stiefkind, so ist der Bügeltag ein Lieblingskind! Es ist auch

zu schön, einen Korb frisch duftender Wäsche vor sich zu haben
und zu sehen, wie alles glatt und glänzend wird, wenn man mit
dem heißen Eisen über die Wäschestücke gleitet.

Aber auch das Bügeln will gelernt sein. Also halten wir
einmal ein fröhliches Kolleg am Bügelbrett.

Sind die Stücke auch richtig eingesprengt, nicht zu trocken,
nicht zu feucht? Wenn es die Hausfrau nämlich allzu gut mit
dem Wasser meint, dann verbraucht sie die doppelte Heizkraft für
das Bügeleisen. Mit einem Wäscheeinsprenger geht es besser als
mit der bloßen Hand, die nie das Wasser gleichmäßig verteilen
kann. Setzen Sie dem Einsprengwasser ein Teelöffelchen voll
Borax zu, dann bekommt die Wäsche nach dem Plätten einen
besonders schönen Glanz. Daß man die eingesprengte Wäsche
nicht tagelang liegen lassen darf, weiß wohl jede Hausfrau, denn
dann entstehen die häßlichen und für den Stoff gefährlichen
Stockflecke. Auf der anderen Seite darf man aber auch nicht
sofort hinter dem Einsprengen das Bügeleisen schwingen — die
Wäsche muß mindestens ein paar Stunden ruhen, damit die
Feuchtigkeit richtig durchzieht.

Und nun an die Arbeit! Aber halt — ist auch das Bügel-
eisen richtig in Form? Man prüft den Hitzegrad auf dem Ver-
suchstuch. Das Eisen rutscht nur schwer, es hakt auf dem Stoff.
Schnell wird es mit dem Wachslappen abgerieben, den man sich

selbst herstellen kann aus Resten von Stearinkerzen, die man
in ein Gazebeutelchen näht.

Dann das Bügeln selbst: Immer muß in Fadenrichtung
gebügelt werden, niemals gegen den Strich! Das ist auch wich-
tig bei Leinengeweben, damit z. B. die Kaffeedecken und Tisch-
tücher später beim Auflegen keine hochstehenden Falten zeigen,
die immer häßlich wirken. Daß Wollstoffe nie direkt mit dem
Eisen zusammenkommen dürfen, ist ein zweites Gesetz. Man legt
über den Stoss ein Handtuch, dann kann man auch von' rechts
plätten.

Seidenstoffe dürfen niemals eingesprengt werden, sie be-
kommen dann Wasserflecke, die nie wieder herausgehen. Selbst
Wasch- oder Bastseide muß trocken, mit mäßig warmem Eisen
von links, ohne Druck geplättet werden. Seide, die sich trocken
nicht bügeln läßt, sollte man am besten gleich nach der Wäsche
mit jener leichten unausgetrockneten Feuchtigkeit vom Waschen
her bügeln. Ist das zeitlich unmöglich, hilft das Einpacken in ein
nasses Tuch.

Schwieriger ist es. Samt zu bügeln. Zunächst muß der Stoff
über heißem Wasser gedämpft werden, damit sich die feinen
Härchen aufrichten. Diese Arbeit kann man sich sehr erleichtern,
indem man das Kleid einfach über die heiß dampfende Bade-
wanne hängt. Sind dann doch noch Druckstellen vorhanden, muß
der Stoff gebügelt werden. Dazu muß man geschickt vorgehen,
denn Samt darf nicht aufs Plättbrett gelegt werden, sondern
man muß den Stoff über das Eisen ziehen.

Daß die Wäsche stets gutauskühlen muß, ehe man sie in
den Schrank legt, weiß wohl jede Hausfrau! Auch frischge-
plättete Kleider müssen zunächst außerhalb des Kleiderschranks
hängen, damit alle Hitze auszieht und das Kleid nicht wieder
von neuem zerknittert.

Und ist wirklich einmal ein Sengfleck in der Wäsche ent-
standen, dann ist das auch kein Unglück. Ein altes Hausmittel
hilft: Zwiebelsaft, tüchtig eingerieben, läßt den Fleck verschrotn-
den. Bei empfindlichen Stoffen nimmt man Boraxwasser, aller-
dings muß man gut nachspülen.
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